
FRIEDRICH HÜBNER
Evangelium und Volkstum in der Diaspora

DIie Beziehung VO:  - Evangelium un Volkstum wurde in der Geschichte
iUSCICI Kirche 1in Deutschland ach den verschiedensten Richtungen hın
schmerzvoll ausgelotet. Von der schärfsten Antithese bis ZUrr idealsten
Synthese haben WIr alles durchlebt un durchlitten ] )as ist nicht 11U!7 Aus-
druck menschlicher Wankelmütigkeit; CS ist ebensowen1g 1LUL das eklagens-

Ergebnis des Bruches MmMIt der universalen Tradition der Römischen
LE& Hier ist vielmehr der dynamische Charakter beider Begriffe
Werk das Evangelium als Heilsbotschaft VO Christus ist n1ıe gleichzu-
SEetzen mit dem Kirchentum, das 4US dem illen ZuU Gehorsam des Jau-
ens entsteht. Die dynamıs der Botschaft erweIlist sich gerade darin, daß
S1e in der Lage ist, die traditionsbeflissenen Kirchentümer zerschlagen
un 1:IL

uch das Volkstum 1st 1m Unterschied den Naturordnungen und
Rechtsordnungen keine ewige, sondern eine geschichtliche 1D un da-
mit dem Wandel un dem Ziel der Geschichte unterworten.
Evangelium und Volkstum sind ”7wel dynamische Gröben,
die 1n der abendländischen Geschichte Kuropas eın Bündnis
eingegangen sind, das sich bislang aller Angrıiffe und
geistesgeschichtlichen Wandlungen ehauptet und
kirchliches en aufs stärkste pra ach den Jahrhunderten
der staatsrechtlichen Synthese sind die Kirchen se1it 1918 frei geworden un
suchen seitdem die eigenständige Partnerschaft gyegenüber dem Staate in
der Verantwortung für olk bewähren.
An die te der Antithesen und Synthesen 1st die DDiastase Im

Kampf der bekennenden Kirche 1st orderung, Umfang un Sinn solcher
Diastase, solchen selbstverantwortlichen Abstandnehmens un! Für-ein-
ander-Daseins geläutert worden. Be1 allen Einzelfragen der Ordnung rch-
en Lebens ilt CS, jenes Grundverhältnis aktualisieren und echte
Eigenständigkeit erringen. ber allzu oft zeigt sich dabei; WwI1e schr WI1r
och un! überwuchert sind VO  } der Sehnsucht ach den ‚„Fleisch-
töpfenAÄgyptens““, VO den Bindungen der früheren Synthese un ihren
geheimen Fortwirkungen. Darum rebelliert die reformfreudige Jugend
Restauration un Institutionalismus. Darum wehrt Ss1e sich den C1L-

kennbaren Trend der Kirche, sich der Möglichkeiten un: Sicherungen durch



ein wohlwollendes Staatswesen, eine reundliche Rechtssprechung un eine
blühende Wirtschaft dankbar erfreuen.
Die Diaspora stellt diese volkskirchliche Situation radikal in rAge. Denn
die Diaspora ist von ihrem Wesen her immer Ausdruck der Zzerrissenen Kin-
eit VO  ; Evangelium un! Volkstum Das Schicksal der Zerstreuung, Ver-
treibung, Auswanderung isoliert sowohl den Menschen VO  e seinem olk
Ww1€e auch den Christen VO:  o seiner Kirche Dabei ware CS natürlich ufrz-
sichtig, meinen, 1n der Diaspora seien die Probleme VOIL Evangelium
un! Volkstum ein für alle Mal überwunden. Die außerste Isolierung des
Menschen der Zerstreuung ist unmittelbar der Ausgangspunkt für Neu-
anfänge anderer Formen der Synthese VO  - Evangelium und Olkstum
IIenn durch die Auswanderung werden auch CcCu«rc Volkstümer geschaffen
und Kontinente geschichtlich LICU gestaltet. Darum ist das Schicksal
der Diaspora-Existenz immer eine außerste Gefährdung für den einzelnen
Betroftenen. Er wird die Bewährungsprobe auf die Kraft des Glaubens
un!: der Ireue seinem Volkstum gestellt. Darum ist das achdenken
ber die Situation in der Diaspora keine Forderung einiger ild gewordener
Kontessionalisten, auch keine kirchenpolitische Kraftprobe, sondern eine
em1inent theologische Herausforderung für Selbstverständnis als
Kirche in unNnsefen olk und zugleich als Konfessionskirche in der Ned-
schaft der einen Kirche Jesu Christ1i
Es wird dabe1i nıicht se1n, der heute schon Zu Schlagwort werden-
den Dehfinition folgend, jede kirchliche Kxistenz als Diaspora-Existenz
beschreiben, obwohl CS natürlich richtig bleibt, daß Christen immer in der
Zerstreuung eben, we1l auch 1n einer Volkskirche die wahren Christen,
ach Martın Luther, „‚seltene Vögel” sind. HKrst WT in der konfessionellen
der volkstümlichen Diaspora lebt, weiß, w1ie groß der Unterschied ZuUr

Geborgenheit in Volkskirche und Vaterland 1st. In dem MaBße, wI1ie CS u11ls

gelingt, die Wege Gottes für se1in olk in der Zerstreuung erkennen un
mitzugehen, werden WIr auch für unNnsefenNn eigenen Weg als evangelisch-
lutherische Kirche 1n Deutschland größere arheit gewinnen. Die DDia-

lehrt u1ls erkennen, welchen Anfechtungen WI1r als Volkskirche AUS-

gESECIZL sind un:! welche Verheibungen sich eröfinen, WC1111 WI1r der
verschiedensten Existenzwelisen 1n der Welt die eit der Kirche be-
währen.

11

Wılhelm L he’s Zr au  CN der He1mat die Deutsch-
Lutherische Kirche Nordamerikas‘‘ VO 1845 18t ein großarti-
SCS Zeugnis verantwortlicher Diaspora-Fürsorge, das größte
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Segenswirkunäen gehabt hat; gleichéeitig at aber au;h
folgenschwerer Verwirrung yEegeEDEN.

EKs gyibt wenige Dokumente der Kirchengeschichte, die größereFolgewirkun-
SCH für die Sammlung der Lutherischen KXirche 1n der Zerstreuung w1e auch
für die weltweite Einheit der Kirche gyehabt haben als dieser Zuruf VOIl

Wilhelm Löhe und seinen Freunden. Hıiıer wird AUS heißer Liebe ZUT 115
des Evangeliums verantwortlich gehandelt. Hier liegt der rsprung des
Lutherischen Weltbundes. Hier werden die Grundlagen für lutherische
Diaspora-Fürsorge gelegt. Wo sind schönere Sätze ber das Laien-Aposto-
lat geschrieben worden als hier ? Wo ist überzeugender das Kvangelium
als Mittelpunkt der Sammlung un Verpflichtung ZUT KEinheit beschrieben
Wo ist leidenschaftlicher protestiert dagegen, daß die lutherischen Kirchen
Kuropas 2UuSs lauter Schlafmützigkeit Zulieferungsbetrieb für Methodisten
un Baptisten in der Neuen Welt werden » ber aut der anderen Seite
welch 5 Verknüpfung VO:  = Evangelium un: Volkstum hat diesen Zurut
AaUS der He1imat geprägt Welch stolzes Selbstbewußtsein spricht 2US dem
Loblied auf die deutsche Sprache, die in der Neuen Welt erhalten
gelte. Hs oreift AailSs Herz, WEE111)1 WITr Löhe reden hören: IThr se1id Deutsche!
Kine schöne Sprache habt ihr ber den (OQzean 3 eretter. Im Gewirr der
Sprachen, die 1a1l jense1ts spricht, 1St keine schöner. €L, WAas ihr habt
Ihr habt durch (sottes (Gnade das gute Teıl, vertauscht I3 Sprache nicht
mIt der des Engländers; ihr macht LLUT schlechten Tausch. Wer wird Reich-
T41: für Armut, Wohllaut für Übellaut, Gestalt für chatten eintauschen
Ihr schämt uch Kurer Sprache ? Welch eine verkehrte Scham! Schämt
sich auch ein Weib darum, daß S1e schöner ist als andere”?. Wır wollen
CS uch MIt syroben Buchstaben VOTL die ugen malen. Mit Sprache
verliert ihr SUuUtTEeE Geschichte, amıt das richtige Verständnis der eIOTF-
mation, amıt das richtige Verständntis der wahren Kirche Gottes, ferner
LE wunderschöne deutsche ibel,; UL Lieder, die bis 1n den Himmel
wiederklingen, U1 Katechismen, die ihresgleichen nicht haben, ECEUTe

Predigtbücher, die herzlich sind, uiLCcC Erbauungsbücher, die kind-
ıch beten, PUTIC Liturgien, UT heimatliche Literatur, die geistliche
un! jede andere, endlich Väter Sinn un A  ‘5 ja auch die Achtung
diesse1its un jenseits be1 den Zeitgenossen; ennn der ist wahrlich keiner
Achtung We:  r der seine Erstgeburt für ein Linsengericht dahingibt.“”
Ks ware 1  , sich über diese CNSC Verknüpfung V OIl Evangelium un
Volkstum für die Diaspora entrusten. Vor hundert Jahren WL die
Situation in Amerika tatsächlich och ganz anders gelagert. le Eiınwan-
derungsnationen hielten ihrer Sprache fest un übertratfen die Deutschen
1n ihrer Ireue ihrem Erbe. Man würde auch die Situation des Einwan-
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derers 1n dem deden Kontinent verkennen, wennl mMan ihm würde,
daß er 1m Strudel des Wandels aller Lebensumstände entschlossen ISE: V  e}

seinem heimatlichen rbe festzuhalten, W4S 11UL kann. Kr verliert sich
selbst, WECN1) CT nicht festhält, WAS festhalten annn uch WEEC1111 CS das
Schicksal jedes Auswanderers ist, dalß VO  o Jahr Jahr ein Stück nach
dem anderen VO  - seinen heimatlichen Iraditionen verliert, witrd
wurzellos un! w1e Spreu der Wind ZEISTFEULT,;, WE in der Wesensmitte
seiner Person nicht mehr ET selbst bleiben kann, WEeE1111 GE nicht mehr

Jesus Christus ylauben darf, w1e se1ine Väter. geglaubt haben Wilhelm
es Zaurut AUuSs der He1mat WAarTr der wichtigste Anstoß ZUHUE Bildung VOIl

evangelisch-lutherischen Hausgemeinden, Kirchengemeinden un Synoden
1in der Neuen Welt
ber auf der anderen Seite muß deutlich gesehen werden, daß Wılhelm
Löhe mi1t seinem Zaurut Aaus der He1imat den Evangelisch-Lutherischen
Kirchen 1in USA schwerste Fesseln für die spatere Entwicklung auferlegt
hat Durch das Teu Festhalten der Sprache ber die notwendige
Übergangsperiode hinaus wurden die Kirchen daran gehindert, urzel
schlagen in der He1imat und Anschluß Ainden die Geschichte
ihrer Nation. 4St 7„weihundert Jahre lang uühlten sich die V Aa1l-

gelisch-lutherischen Synoden als Fremdkörper 1 ihrer He1mat. KErst
die beiden Weltkriege brachten einen definitiven andel hinsichtlich der
Oprache. Es o1bt keine deutschstämmige Gemeinde in den Vereinigten
Staaten VOIl Amerika, die nicht diese Geschichte schmerzvoll durchlebt
hat, die sich nicht wundgerieben hat der faTe: ob Ss1e ihren (sottes-
dienst 1n deutscher oder englischer Sprache halten sollte Jahrzehnte hin-
durch Sing die Jugend diesen (Gemeinden weitgehend verloren, weil S1e
kein Deutsch mehr verstand un sich SOWeIlt S1E überhaupt relig1öse Bin-

dungen suchte darum einer englisch sprechenden Gemeinde anschloß
un darum praktisch den Baptisten, den Methodisten und Presby-
terlanern abwanderte. So kam 6S Z tragischen Umkehrung der Intention
der Väter ollte Wilhelm Löhe durch seine ahnung, der deutschen
Sprache festzuhalten, verhindern, daß die lutherische Kirche Zubringer-
dienste für andere Konfessionen leistete, wurde das 5() Jahre spater
gerade Aaus der Ireue ALı deutschen Sprache in em Maße der Fall
Krst durch den Zweiten Weltkrieg 1st der AaAnnn endgültig gebrochen WOL-

den Jetzt atte sich das amerikanische VOlk: das sich Aaus allen europäischen
Nationen usam.:  setzte einer Natıon integriert. JEtzt
auch die lutherischen Synoden un den völlig veränderten V oraussetzun-
SC ihres Staatswesens nationalbewußte amerikanische Kirchen geworden.
Jetzt konnten S1@e wieder Boden gewinnen, sich untereinander INMECIN-

AT



O  e

schließen und verlorenes Terrain wiedergewinnen. Aus Not und Vert-
heißung der Diaspora ist den Vereinigten Staaten VO  w Amerika der 1U

Typ der Freiwilligkeitskirche MIit ihrem Sanzen Impetus evangelistischen,
missionarischen und ökumenischen Sendungsbewußbtseins entstanden. Die
europäischen Kirchen haben 1im Schmelztiegel der Diaspora auf amerika-
nischem Boden eine Umgestaltung un Erneuerung erfahren, die das Ööku-
menische Zeitalter der Kirche 1n der modernen Welt heraufgeführt hat.
Kann CS uns verwundern, daß unsere europäischen Volkskirchen VOIl otrd-
amerika her 11U:  — radikal-kritisch 1n rage gestellt werden ? DIiIie innete
Bewegtheit der ökumenischen Arbeit der Kirchen erg1bt sich 11U:  > Aaus der
Verschiedenheit der dre1 Grundtypen VOLN Kirchentümern: den europäischen
Volkskirchen, den amerikanischen Freiwilligkeitskirchen un den jungen
Kirchen Asien und Afrika, die au der 1ss1on entstanden sind. Für alle
TCe1 TIypen besteht ach w1ie VOT die immer gleiche Aufgabe, vangeliıum
un! Volkstum aufeinander beziehen. Dabei sind nationalistische Bin-
dungen und Überspitzungen keinesfalls CIn rivileg der europäischen
chen; s1e werden heute in Asien un!: Afrika wI1ie in Amerika
ue€: edrohung, obwohl sie VO  . dort her _überwunden se1in schienen.

111
Die evangelische Dié.spora 1n den deutschen Siedlungs-
gebieten Südamerikas steht der Verheißung der dop-
pelten inwirkung des europäischen W1€e des amerikanischen
Kirchentyps.
Die besonderen Aspekte der evangelischen Diaspora in Latein-Amerika
ergeben sich daraus, daß, grob DESAYT; 1er sich die Entwicklung VOIl Ord-
amerika mit 100 jährigem Abstand wiederholt und zugleic dieser Kontinent
kolonialpolitisch der ntwicklung Asten und Afrika 100 Jahre VOTLTAUS ist
Wenn WIr uns 1er wiederum auf die rage nach dem Verhältnis V OIl KEvange-
l1um un! Volkstum beschränken, ist der europäische Beitrag dadurch
gesichert, daß VOL allem evangelische Auswanderer aus Deuschland g..

sind, die se1t Beginn des 19 Jahrhunderts 1in großen charen dem
Ruf ZuUur Siedlung Brasilien, Argentinien und Chile gefolgt sind. uch
S1e zunächst überall völlig auf sich selbst geste. un! urchlitten den
Prozeß der Isolierung mit allen notvollen Umständen fast och radikaler
als ihre Schicksalsgenossen in Nordamerika. Die ersten Ansätze einer
kirchlichen Fürsorge ergaben sich CS 3() bis 50) Jahre späater durch ZaQ-
hafte Bemühungen der Diaspora-Fürsorge VO  > Basel un Hamburg, VO:  o

Barmen, Berlin und Neuendettelsau her. Die volkskirchlichen Iraditionen
erwiesen sich als außerst schwach und brüchig, solange die Volkskirchen in
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Europa selbst nicht ihre primäre Pflicht ihren Auswanderern gegenüber
erkannten. Es kam hier, w1e auch 1n der Diaspora, entscheidend auf
die wenigen Latenkräfte a die CS wagten; in dem harten Existenzkampf

die eigene Scholle 1in der He1imat das Glaubenserbe der Väter
aktualisieren. Es nicht viele Hausväter und Hausmütter, die Bibel
un:! Gesangbuch Aaus dem Reisegepäck holten un: CS> Hausgottes-
dienst halten ber immer solche Kernzellen der Gemeindebildung
entstanden, da erwies sich die volkskirchliche Iradition als starke Stütze,
enn da fanden sich bald Nachbarn bereit, mit and anzulegen, PE
un: Schule für sich und die er aufzubauen. So haben sich die groben
deutschstämmigen Synoden 1n Brasiılien, Argentinien und Chile gebildet,
nachdem 1im Laufe der tolgenden Jahrzehnte die Fürsorgepflicht VON der
Heimat her, besonders VO  = erlin, der Altpreußischen Union un dem kirch-
lichen Außenamt der KEvangelischen Kirche 1n Deutschland her wahrge-
omımmen wurde.
Man annn also > daß die bis heute tragfähigsten Kirchen 1n Latein-
amerika durch die Krise der Auswanderung aus der traditionellen Kinheit
VO  - Evangelium un! Olkstum heraus entstanden sind.
ein auch hier mußte diese Entwicklung eine zweite Krise geraten,
we1il diese Auswandererkirchen durch das CNSPZC Verhältnis VON vangelium
un: Volkstum 1n gewissem Sinne Fremdkörper 1in ihter nationalen Um:-
gebung blieben. Zur Überwindung dieser Zzweiten Krise half 11U11 wiederum
die Einwirkung VO  $ Nordamerika her
S1ie erfolgte dem Stichwort der 1ss1on und KEvangelisation und
unterschied sich charakteristisch VO  =) der europäischen 1C. S1ie wurde
akzentuijert durch die 1n der Monroe-Doktrin empfundene Einheit der
westlichen Hemisphäre. Während andere Denominationen schon sehr 1el
früher Miss1ionare ZuUr Kvangelisierung der vielen nominellen Katholiken
1n Südamerika entsandt hatten, etiztien die lutherischen Kirchen ord-
amerikas ETrSTt zaghaft ach dem Ersten Weltkrieg und ELWAS entschlossener
ach dem Zweiten Weltkrieg MIt olcher Arbeit e1n. Natürlich ergab sich
dadurch eine gewisse Konfliktsituation den deutschstämmigen Synoden
Die Einwandererkirchen hatten sich sorgfältig gehütet, den Eindruck
erwecken, als wollten S1e römische Katholiken Z Evangelium bekehren;
S1€e trachteten 11Uf danach, die evangelischen Einwanderer 1im An
ammeln un: bei dem Glaubenserbe ihrer Väter erhalten. Darum wurden
sS1e auch VOI den amerikanischen Brüdern nicht unerheblich kritisiert,
mal s1e ja auch ach Möglichkeit der deutschen Sprache festhielten.
ber das eigenartige rgebnis amerikanisch-lutherischer Misstionsarbeit
bestand darin, daß s1e fast unvermeidlich sich auch Einwandererkreise



bemühten, die kirchlich wenig betreut warten. So gerieten S1E 1n lebhafıe
Konkurtrtenz den Einwandererkirchen.
In dieser Situation 1St besonders dem irtken des Latein-Amerika-
Komitees des Lutherischen Weltbundes danken, daß die Konfilikt-
stellung europäischen un: amer1ikanischen Denkens 1m etzten Jahrzehnt
fast völlig abgebaut ist Die Sprachenfrage wurde durch die staatliche
Unterdrückung der deutschen Sprache VO  S außen her gelöst aber auch
gleichzeitig VO  =) innen her ENTSPAaANNT durch die Politik des Weltbundes.
Denn in dieser internationalen Urganisation der lutherischen <irchen oilt
die egel, daß die Auswanderer ach Ööglichkei Zugang E Gottes-
dienst ihrer eigenen Sprache erhalten un: zugleic. 1n den Gebrauch der
Landessprache natürlich hineinwachsen sollen Darum stellt INa sich auf
mehrsprachige Gemeinden e1in. Miıt der Überbrückung der Sprachbarriere
sind aber die deutschstämmigen Synoden un! Gemeinden Yanz VO  - selbst
aus ihrem abgeschlossenen Fremddasein herausgeführt. Sie bejahen ihre
miss1ionatische Verantwortung 1n ihrer Umgebung und werden wich-
tigen Faktoren der evangelischen ewegung in Lateinamerika.
So liegt in Lateinamerika e1in Musterfall ökumenischer Kooperation MC
HTG den amer1ikanischen Beitrag IST: die missionarisch-evangelistische
Komponente gestärkt un: durch die europäische Iradition wird eine He
Einheit VO  - KEvangelium un: olkstum 1n den verschiedenen nationalen
Staaten erleichtert. Gleichzeitig bewahren sich die beiden Elemente 11-
seit1g VOTL Entgleisungen: VO europäischen Denken her wird dem trisch-
fröhlichen Proselytismus gewehrt un vom amer1ikanischen Denken her
ergeben sich immer wieder glaubensmäßige Hemmungen, die Kinheit O1l

KEvangelium un! Volkstum 1in Nationalismus lassen.
Unter dem Einfluß dieser beiden ökumenischen TIraditionen sind die latein-
amer1ikanischen Kirchen un: Gemeinden innerlich un: Außerlich erstarkt.
S1e sind entschlossen, ihren Beitrag für die Kntwicklung ihrer Staaten
rel1ig1ös, kulturell un! sO7z1a1 ach Kräften eisten.

In den fluktuierenden Diaspora-Situationen der Haupt- und
Handelsstädte der Welt erfgeben sich die ökumenischen
Grundprobleme der Diaspora 1n KkOöomplizierter Weise und
fordern eine besonders geduldige ökumenische Lösung.
Mit dem wachsenden Weltverkehr akzentuiert sich das Diaspora-Problem
1n mannigfaltiger Weilse. er Hauptunterschied zwıischen Siedlungs-
diaspota un der kurzfristigen Durchgangsdiaspora besteht darin, da die
Einwirkung un Verantwortung der Heimatkirche für die kurzfristig



ausgewanderten Glieder iel langfristiger un: intensiver verstanden werden
muß WäÄährend Auswanderer in Kontinenten siedeln, OFft auf
Dauer bleiben un auch Wurzel schlagen un: ihre Beziehungen D He1-
matland langsam aber stet1g reduzieren, werden Handelsleute, Handwerker,
Techniker, Wissenschaftler, Arbeitskräfte, die Nnur kurze Zeit in anderen
Ländern wirken, STETS darauf bedacht SEeIn,; den Kontakt mi1t der He1imat
nicht verlieren und Glieder der Heimatkirche bleiben Die Verbin-
dung VO  - Evangelium un! heimatlichem Oolkstum 1st naturgemälh be1
ihnen 1el > echter und lebensnotwendiger. Darum gyehö s längst

dem selbstverständlichen Bild der aupt- un: Handelsstädt; der Welt,;
daß 1n ihnen Auslandsgemeinden verschiedenster nationaler Herkunft EeNT-

stehen, die selbstverständlich ihrer Heimatsprache festhalten un: VO  —

den Kirchen des jeweiligen Landes freundlich geduldet un!: keinestfalls als
Konkurrenz empfunden werden. Die wesentliche Komplikation aber C1-

oibt sich aus dem Umstand, daß manche olcher kurzfristigen Auswanderer
trotzdem 1m Gastlande hängen bleiben un urzel schlagen un! 11U:  53 ihrer-
se1ts Zzu einer besonderen Art der Dauerdiaspora werden.
Wenn WIr als eispie: 11UT! einmal die deutschen (Gemeinden 1n England
denken, ist das verwirrende Bild 1LUT eine olge der gyrundsätzlichen
Komplikationen. Hıer <1bt CS jahrhundertealte ‚„„Botschaftsgemeinden‘‘, die
unangefochten die jeweilig im Lande befindlichen Deutschen gesammelt
haben Sind aber solche Botschaftsgemeinden für die 1im an bleibenden
GhHeder 1LUT en vorübergehendes Stadium »” Sollen die 1m an bleibenden
evangelischen Deutschen, die durch Beruf oder Lebensschicksal OTt
urzel schlagen, mehr und mehr den englischen Kirchen absorbiert
werden ? der entspricht der ökumentischen Wirklichkeit, daß AUS den
Botschaftsgemeinden im Laufe der Zeit evangelisch-lutherische Synoden
1n England entstehen » An dieser rage scheiden sich Z7wel verschiedene
Auffassungen der Okumene. Wer Xxlaubt, daß dogmatische Indiferenz der
Wurzelboden un!: das Ziel ökumenischer Gemeinsamkeit ist, wird selbst-
verständlich für das Entstehen envangelisch-Ilutherischer Synoden in Eng-
and wenig Verständnis haben Wer dagegen die ökumenische Einheit nicht
unter Preisgabe kirchlich-theologischer Grundüberzeugungen erstrebt und
die E1%CENE klare Position nıcht als Hinderung, sondern als Bedingung des C
meinsamen eges der T1IStEe:  e1 erkennt, wird das ec auf Dauerex1s-
tenz cer evangelisch-lutherischen Gemeinden in England bejahen mussen.

Der eHeEN rtechter Einheit und das Gebot rechter Trennung V Evan-
gelium und Volkstum bedingt, daß alle Diaspora-Fürsorge 1m ylobalen
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Aspekt der konfessionellen Weltbünde und des Weltrates der Kirchen
wahrgenommen wird. Denn die Einheit der Christenheit darf durch
die Diaspora nicht gehindert, sS1e soll vielmehr durch S1e vertieft
werden.
Diaspora und 1ssion sind die treibenden Faktoren SCWESCHIH, die die luthe-
rischen Landeskirchen AZu geführt habCber ihre territorialen Kirchtürme
hinauszublicken un sich 1m Lutherischen Weltbund zusammenzuschließen.
Ihre gewohnte Einheit VO  w Evangelium und Volkstum wurde durch die
Priorität des vangeliums VOL dem Volkstum urchkreuzt. Aus diesem
Prozeß 1st ebensoviel egen auf die Volkskirchen zurückgeflossen Ww1e
Opfer für 1ss1on un Diaspora gebracht wurden. Im Konfliktsftall ist die
Kirche immer gut beraten, W C: sS1e dem Kvangelium und seinen CVO-
lutionären Kräften den Vorrang VOL den Kräften des Vo  IMs un: der
Sprache o1bt. Das bedeutet aber, daß 1n allen Fragen VO:  e 1ss1on und
Diaspora die kirchlich-theologische Komponente Vorrang haben MuUu. VOT
der nationalen Komponente. Damit 1St die nationale Komponente keines-
WC  S geleugnet. Unseren amerikanischen Brüdern gegenüber haben WIr
ein Gewissen, WE WIr nicht 11UTr U1LlSCTC volkskirchliche Möglichkeit
1n der He1imat auszuschöpfen trachten, sondern auch die natürlichen Ver-
pflichtungen den aus il1lSCrICLr Heimat ausgewanderten Gliedern WHSCTGT
Kirche gegenüber wahrnehmen. [Das nationale Sendungsbewußtsein
könnte heutzutage bei den Amerikanern unbewußt vielleicht 1el stärker

Werke sein, als S1e CS sich einzugestehen bereit Ssind. ber anderterseits
danken WIr den amerikanischen Brüdern, daß WI1r 1n allem KE1insatz für
ission un! Diaspora u11l5 ber die Schranken eines nationalen
Denkens durch die Zusammenarbeit 1m Lutherischen Weltbund hinaus-
geführt sehen. Wır werden darum mMit Freuden AZzu beitragen, unsere Ver-
rtung für 1ss1o0n un Diaspora 1n weltweitem Rahmen sehen und
wahrzunehmen. Wır warten darauf, daß der Lutherische Weltbund in seiner
Arbeitsgestaltung der Diaspora-Fürsorge och einen festeren un! klarteren
Rahmen <ibt. Denn Nur dadurch wird CS möglich se1in, das Verhältnis VO  -

vangelium un: Volkstum der Diaspora VOL Verzerrungen bewahren.
Gleichzeitig verkennen WI1r nicht, daß WIr das Problem, wenn WIr auf
weltweite Ebene transpontert haben, och nicht gelöst haben. [Das Ver-
hältnis der konfessionellen Weltbünde Okumenischen Rat der Kirche
wird VO:  - der gleichen fruchtbaren Spannung se1n, die WIr 1n
unNnserer deutschen Situation durch das Nebeneinander un!: Miteinander
VO  5 Martin-Luther-Bund und Gustav-Adolf-Werk, VO  > Vereinigter
KEvangelisch-Lutherischer Kirche Deutschlands und der Kvangelischen
Kirche Deutschland me1istern haben
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Es darf als ein elementarer Gewinn des ökumenischen Zeitalters der
Kirchengeschichte betrachtet werden, daß WI1r die Kirche Jesu Christ in
ihrer FBinheit grundsätzlich supranational vetstehen gelernt haben. )Das
W4 eine wesentliche Frucht der konfessionellen Weltbünde. Daran hat die
römisch-katholische Kirche in ihrer Weise immer festgehalten. Vielleicht
erleichtert die Wiedergewinnung des universalen Aspektes der Kirche auch
das Gespräch mi1t der Kirche Roms. ber die durch die Reformation AaUuS-

gelöste national- und territorialkirchliche Entwicklung KFuropas sollte 1el
stärker och als durch die geschichtlich-politische Entwicklung der Ver-
einten Nationen durch die christlich-Skumenische Aufgabenstellung über-
wunden werden.

(sott läßt den Menschen 1in Gefahr un Angst tief fallen, daß
e1in Rat und Hilfe mehr da ist och wıll CT, daß WI1r nıcht VerLr-

zweifeln, sondern dem vertrauen sollen, der da 2AUS Un-
möglichem ein Mö g1iches und Aaus nichts machen ann.

MARTIN LUTHER
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